
   

Leseprobe

Der literarische 
Adventskalender. 24 
Weihnachtserzählungen 
und Gedichte
Von Goethe, Ringelnatz, 
Lagerlöf und 21 weiteren 
AutorenInnen der 
Weltliteratur

Bestellen Sie mit einem Klick für 6,95 € 

     

Seiten: 240

Erscheinungstermin: 20. September 2023

Mehr Informationen zum Buch gibt es auf

www.penguinrandomhouse.de

www.penguinrandomhouse.de
http://www.amazon.de/exec/obidos/asin/3730613294/verlagsgruppe-21/
https://clk.tradedoubler.com/click?p=324630&a=1975031&url=https://www.ebook.de/de/quicksearch?searchstring=9783730613290
https://clk.tradedoubler.com/click?p=249407&a=1975031&url=https://www.hugendubel.de/de/shoppingcart/add?amount=1&id=9783730613290
http://clkde.tradedoubler.com/click?p=49521&a=1975031&url=www.weltbild.de/warenkorb/ean/hinzufuegen?ean=9783730613290:1
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=14158&awinaffid=549245&clickref=sfiwebsite&p=https://www.thalia.de/shop/home/warenkorb/add/?ean=9783730613290&skipstepzero=true&awin=1
https://shop.penguinrandomhouse.de/shop/action/shoppingcart/add?id=9783730613290&amount=1
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=14191&awinaffid=549245&clickref=&p=[[https%253a%252f%252fwww.buecher.de%252fgo%252fcart_cart%252fcart_add_item%252fprod_id%252f1%253a9783730613290%252f]]
https://www.awin1.com/cread.php?awinmid=17358&awinaffid=549245&clickref=sfiwebsite&p=www.genialokal.de/affiliates/randomhouse/?produkt[9783730613290]=1&awin=1


Der literarische Adventskalender



Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich 
geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und
Data-Minings nach § 44 b UrhG ausdrücklich vor.  
Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Penguin Random House Verlagsgruppe FSC® N001967

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in 
der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische 
Daten sind im Internet unter http://dnb.d-nb.de abrufbar.

© 2023 by Anaconda Verlag, einem Unternehmen der 
Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH, 
Neumarkter Straße 28, 81673 München
Alle Rechte vorbehalten.
Umschlagmotiv: shutterstock.com / Mascha Tace
Umschlaggestaltung: www.katjaholst.de
Satz und Layout: KCFG – Medienagentur, Neuss
Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck
Printed in Germany
ISBN 978-3-7306-1329-0

www.anacondaverlag.de



Inhalt

1. Vom Feuermännchen und der Maus Grisegrau 11
Paula Dehmel

2. Zu Weihnachten 17
Theodor Fontane

3. Die Wichtelmänner 21
Wilhelm und Jacob Grimm

4. Vor Weihnachten 1914 25
Rainer Maria Rilke

5. Der Schneider von Gloucester 31
Beatrix Potter

6. Aus dem Leben des heiligen Nikolaus  47
Jacobus De Voraigne

7. Pariser Weihnachten 53
Kurt Tucholsky

8. Da stand das Kind am Wege 59
Theodor Storm



9. Der Weihnachtsabend 67
Guy de Maupassant

10. Fern im Osten wird es helle 77
Novalis

11. Das Geschenk der Weisen 81
O. Henry

12. Ein Weihnachtsgast 91
Selma Lagerlöf

13. Der Tannenbaum 103
Hans Christian Andersen

14. Der selbstsüchtige Riese 119
Oscar Wilde

15. Weihnachtslied  127
Friedrich von Schlegel

16. Drei Haselnüsse für Aschenbrödel 131
Nach Božena Němcová

17. Das Versprechen  149
Maud Lindsay

18. Als ich die Christtagsfreude holen ging  157
Peter Rossegger




  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  
  

Weihnachtszeit 

O schöne, herrliche Weihnachtszeit!
Was bringst du Lust und Fröhlichkeit!
Wenn der heilige Christ in jedem Haus

teilt seine lieben Gaben aus.

Und ist das Häuschen noch so klein,
so kommt der heilige Christ hinein,

und alle sind ihm lieb wie die Seinen,
die Armen und Reichen, die Großen und Kleinen.

Der heilige Christ an alle denkt,
ein jedes wird von ihm beschenkt.

Drum lasst uns freuen und dankbar sein!
Er denkt auch unser, mein und dein!

Heinrich Hoffmann von Fallersleben 
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Dezember

Vom Feuermännchen und  
der Maus Grisegrau

Paula Dehmel

            
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
            





Heut will ich euch die Geschichte vom Feuermänn-
chen erzählen«, sagte eines Abends unsere gute 

 alte Tante Minna; »sie ist zwar ein bissel gruselig, aber 
ich will sie euch doch erzählen. 

Ihr müsst wissen, zu Hause in Pankenbrück hatten wir 
einen großen Kachelofen, so einen recht altmodischen 
grünen Kachelofen. Und blanke Haken hatte er, um  nasse 
Kleider dran aufzuhängen, und eine Warmröhre mit 
 einer Messingtüre hatte er auch. Darin gab es im Winter 
Bratäpfel oder ein Töpfchen mit Kaffee für den Fritz und 
die Grete, wenn sie müde und hungrig vom Schlittschuh-
laufen kamen.

Ich sage euch Kinder, es war ein Prachtstück von 
 einem alten Kachelofen!

Und was das herrlichste war, es wohnte ein Feuer-
männchen drin, ein wirklich gelbes Teufelchen. Wenn 
man unten die Tür aufmachte und die rote Glut einem 
entgegenschlug, konnte man ihn deutlich hüpfen und 
springen sehn, hopp, hopp, immer durch die Flammen 
durch, hinüber und herüber. Manchmal machte er auch 
einen ganz lächerlichen Specktakel. Er amüsierte sich, 
die Holzstücke, die nicht gleich brennen wollten, knack, 
mitten durchzubrechen, spuckte wohl auch die Flam-
men, dass sie sprühten und zischten, und kicherte ver-
nehmlich hinterher. Kurz und gut, er war eben ein rech-
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tes Teufelchen, wie alle andern Feuermännchen auch 
sind.

Doch nun kommt meine Geschichte.
Einmal nämlich musste ich eine Mausefalle aufstellen. 

Im Eckschrank in der Wohnstube hatte das Brot ein ganz 
verdächtiges Loch gehabt. Ich briet ein Stück Speck 
hübsch knusprig und legte es in die Falle. Am andern 
Morgen war der Speck weg, die Falle aber zu und von 
einem Mäuschen nix zu sehen. Grete und ich schüttelten 
verwundert die Köpfe; bloß der Fritz, der sich über nichts 
wunderte, lachte unbändig, sodass wir schon glaubten, 
er habe das Mäuschen wieder laufen lassen. Er sagte aber 
nein, und da er ein wahrhaftiger Junge war, mussten wir 
ihm schon glauben. Ich machte ein neues Stück Speck 
zurecht und richtete die Falle zum zweiten Male. Aber es 
ging wie vorher: Speck weg, Maus weg, Falle zu! Das ging 
nicht mit rechten Dingen zu!

Ich machte mir nun mein Bett auf dem Sofa in der 
Wohnstube zurecht und wollte aufpassen. In der Falle 
roch wieder ein saftiges Speckstückchen. Ich legte mich 
hin und blinzelte von Zeit zu Zeit hinüber, aber es blieb 
alles still.

Wenn der Vollmond nicht so hell ins Zimmer geschie-
nen hätte, wäre mir die Zeit gewiss recht lang geworden. 
Endlich hörte ich Trippelschrittchen, und – Kinder, da 
hatten wir die Bescherung! Da kam mein Mäuschen, 
aber nicht allein, es hatte einen artigen Kavalier bei sich, 
nämlich unser leibhaftiges Feuermännchen. Der ging an 
die Falle, hielt zierlich und geschickt das Fallbrettchen 
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hoch, Mäuschen holte den Speck, und als sie außer Ge-
fahr war, ließ das Kerlchen vorsichtig den Deckel wieder 
fallen. Ich sah belustigt zu, mit welchem Appetit sie dann 
den Speck verzehrten, und spitzte die Ohren, was sie 
wohl sonst noch machen würden.

Ich brauchte nicht lange zu warten, bis sie ihre drolli-
gen Spiele anfingen.

Mitten auf der Diele war ein großer weißer Fleck, den 
hatte der Vollmond dorthin gemalt. Da begannen sie  ihre 
Kunststückchen. Wie die geschicktesten Turner und 
Seiltänzer sag’ ich euch!

Einmal war Feuermännchen der Reiter und Maus das 
Pferdchen. Hui, ging’s immer rundum, ohne Sattel und 
Zaum. Nein, das hättet ihr wirklich sehn müssen! Von 
Mäuschens kleinen Ohren bis zu Mäuschens Schwanz-
spitze lief das behände Männchen hin und her, vorwärts 
und rückwärts, dass sein gelbes Röckchen sich um ihn 
bauschte und die roten Schuhe klapperten. Dabei schoss 
er noch Köpfchen und schlug Räder dabei; ich sage euch, 
mir wurde ganz wirbelig dabei.

Oder Maus lief ihrem Kameraden blitzschnell durch 
die Beine, rechtsum, linksum, sprang ihm unversehens 
über den Kopf weg, wieder durch die Beine und lief ihm 
endlich davon. Dann begann ein tolles Haschen über 
Stuhl und Tisch, oben und unten; von der Gardinenstan-
ge aufs Fensterbrett, von dort auf die Sofalehne oder quer 
über die Kommode, bis sie sich endlich hatten und müde 
waren. Dann setzten sie sich artig auf eine Fußbank und 
streichelten und küssten sich wie richtige Liebesleute.
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Bald aber tollten sie wieder wie vorher. Das dauerte 
so eine gute Stunde; da ging der Mond weg, und Maus 
und Feuermännchen verschwanden im Ofen, unten, wo 
schon lange eine Kachel fehlte. Na, nun wusste ich Be-
scheid und nahm mir vor, da nun einmal das Mäuschen 
unserm Feuermännchen sein Schatz war, ihr nix Böses 
zu tun. Im Gegenteil, Grete musste jeden Tag ein Pup-
penschälchen voll Milch vor das Ofenloch stellen; und 
ich tat ab und zu auch noch einen andern guten Bissen 
hinein; wusste ich doch, dass auch Feuermännchen kein 
Kostverächter sei.

Bald war das Mäuschen so zahm, dass es sich auch am 
Tage hervorwagte, ja, es stellte sich zu den Mahlzeiten 
ein und trug manch Häppchen zu ihrem Schatz ins Ofen-
loch. Wir nannten sie Frau Grisegrau und hatten sie alle 
lieb.

Wenn Vollmond war, ließ es mir keine Ruhe; eine 
Nacht wenigstens musste ich ihrem übermütigen Trei-
ben zusehen. Auch dem Fritz und der Grete machte ich 
mal im Wohnzimmer ihr Bett auf; aber die dummen 
Göhren schliefen immer ein und wussten am andern 
Morgen nix vom Feuermännchen und nix von Frau 
 Grisegrau.

So lebten wir ein paar schöne Jahre zusammen; und 
wenn die Bratäpfel in unserm alten Ofen schmorten und 
draußen der Sturm ging, erzählte ich den Kindern neue 
Kunststücke von Feuermännchen und Grisegrau, und sie 
guckten vergnügt ins Ofenloch und sahen das Teufel-
chen lustig flackern und springen.
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Doch nun kommt’s traurig, Kinder, denn alles Schöne 
hat im Leben mal ein Ende.

Eines Tages lag unser Mäuschen tot vor ihrem Loche. 
Ein fremder Kater hatte sich hereingeschlichen und es 
erwischt. Ich verjagte ihn, aber ich kam zu spät.

Ich blieb im Wohnzimmer, und als der Mond kam, sah 
ich unser Feuermännchen klagend um die Leiche gehen. 
Zuletzt nahm er sie auf den Rücken und ging langsam 
den gewohnten Weg durch die Kachel.

Im Ofen war noch Glut, ich bückte mich, um hinein-
zusehen, da war er schon mit seiner lieben Grisegrau 
mitten drin. Hellauf loderten die Flammen, die die kleine 
Maus begraben sollten; ganz stille hockte das Feuer-
männchen daneben und sah zu.

Mir war ganz traurig zumute, als ob mir was liebes 
 gestorben wäre . . .

Bei uns im Hause wurde es auch still, seitdem Feuer-
männchen und Griesegrau nicht mehr zusammen spiel-
ten. Der Fritz kam zu den Soldaten und die Grete wurde 
Erzieherin weit weg in Ungarn. Für mich allein mochte 
ich keine Bratäpfel mehr in den alten Kachelofen legen, 
und auch das Feuermännchen habe ich seit jener Nacht 
nicht wieder gesehen.
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2.
Dezember

Zu Weihnachten

Theodor Fontane











Ich kann nun wieder leben«, hatte Grete gesagt, und 
wirklich, das Leben wurd ihr leichter seitdem. Ein 

 beinah freudiger Trotz, dem sie sich, auch wenn sie ge-
horchte, hingeben konnte, half ihr über alle Kränkungen 
hinweg. Sie gehorchte ja nur noch, weil sie gehorchen 
wollte. Wollte sie nicht mehr, so konnte sie, wie sie zu 
Valtin gesagt hatte, jeden Tag »dem Spiel ein Ende 
 machen«. 

Und wirklich, ein Spiel war es nur noch, oder sie wusst 
es doch in diesem Lichte zu sehen. Das gab ihr eine wun-
derbare Kraft, und wenn sie dann spätabends in ihre Gie-
belstube hinaufstieg, die sie, seit das Kind unten aus der 
ersten Pflege war, wieder mit Reginen bewohnte, so ge-
lang es ihr, mit dieser zu lachen und zu scherzen. Und 
wenn es dann hieß, »aber nun schlafe, Gret«, dann 
 wickelte sie sich freilich in ihre Decken und schwieg, 
aber nur, um sich in wachen Träumen eine Welt der Frei-
heit und des Glückes aufzubauen. Dabei sah sie sich am 
liebsten am Bug oder Steuer eines Schiffes stehen, und 
der Seewind ging, und es war Nachtzeit, und die Sterne 
funkelten. Und sie sah dann hinauf, und alles war groß 
und weit und frei. Und zuletzt überkam es sie wie Frie-
den inmitten aller Sehnsucht, ihr Trotz wurde Demut, 
und an Stelle des bösen Engels, der ihren Tag beherrscht 
hatte, saß nun ihr guter Engel an ihrem Bett.
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Und wenn sie dann andren Tags erwachte und hinun-
tersah auf den Garten und den Pfau auf seiner Stange 
kreischen hörte, dann fragte sie sich: »Bist du noch du 
selbst? Bist du noch unglücklich?« Und mitunter wusste 
sie’s kaum. Aber freilich auch andere Tage kamen, wo 
sie’s wusste, nur allzu gut, und wo weder ihr guter noch 
ihr böser Engel, weder ihre Demut noch ihr Trotz sie vor 
einem immer bitterer und leidenschaftlicher  aufgärenden 
Groll zu schützen wusste.

Ein solcher Tag, und der bittersten einer, war der 
Weihnachtstag, an dem auch diesmal ein Christbaum 
angezündet wurde. Aber nicht für Grete. Grete war ja 
groß, nein, nur für das Kleine, das denn auch nach den 
Lichtern haschte und vor allem nach dem Goldschaum, 
der reichlich in den Zweigen glitzerte.

»’S ist Gerdts Kind«, sagte Grete, der ihres Bruders 
Geiz und Habsucht immer ein Abscheu war, und sie 
wandte sich ihren eigenen Geschenken zu. Es waren 
 ihrer nicht allzu viele: Lebkuchen und Äpfel und Nüsse, 
samt einem dicken Spangen-Gesangbuch (trotzdem sie 
schon zwei dergleichen hatte), auf dessen Titelblatt in 
großen Buchstaben und von Truds eigener Hand ge-
schrieben war: Sprüche Salomonis, Kap. 16, Vers 18.

Sie kannte den Vers nicht, wusste aber, dass er ihr 
nichts Gutes bedeuten könne, und sobald sich’s gab, war 
sie treppauf, um in der großen Bibel nachzuschlagen. 
Und nun las sie: »Wer zugrunde gehen soll, der wird 
stolz, und stolzer Mut kommt vor dem Fall.«

Es schien nicht, dass sie verwirrt oder irgendwie 
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Es war ein Schuster ohne seine Schuld so arm gewor-
den, dass ihm endlich nichts mehr übrig blieb als 

 Leder zu einem einzigen Paar Schuhe. Nun schnitt er am 
Abend die Schuhe zu, die wollte er den nächsten Morgen 
in Arbeit nehmen; und weil er ein gutes Gewissen hatte, 
so legte er sich ruhig zu Bett, befahl sich dem lieben Gott 
und schlief ein. Morgens, nachdem er sein Gebet ver-
richtet hatte und sich zur Arbeit niedersetzen wollte, so 
standen die beiden Schuhe ganz fertig auf seinem Tisch. 
Er verwunderte sich und wusste nicht, was er dazu sagen 
sollte. Er nahm die Schuhe in die Hand, um sie näher zu 
betrachten: sie waren so sauber gearbeitet, dass kein 
Stich daran falsch war, gerade als wenn es ein Meister-
stück sein sollte. Bald darauf trat auch schon ein Käufer 
ein, und weil ihm die Schuhe so gut gefielen, so bezahlte 
er mehr als gewöhnlich dafür, und der Schuster konnte 
von dem Geld Leder zu zwei Paar Schuhen erhandeln.

Er schnitt sie abends zu und wollte den nächsten Mor-
gen mit frischem Mut an die Arbeit gehen, aber er 
brauchte es nicht; denn als er aufstand, waren sie schon 
fertig, und es blieben auch nicht die Käufer aus, die ihm 
so viel Geld gaben, dass er Leder zu vier Paar Schuhen 
einkaufen konnte. Er fand früh morgens auch die vier 
Paar fertig; und so ging’s immer fort: was er abends zu-
schnitt, das war am Morgen verarbeitet, also dass er bald 
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wieder sein ehrliches Auskommen hatte und endlich ein 
wohlhabender Mann ward. Nun geschah es eines Abends 
nicht lange vor Weihnachten, als der Mann wieder zuge-
schnitten hatte, dass er vor Schlafengehen zu seiner Frau 
sprach: »wie wär’s, wenn wir diese Nacht aufblieben, um 
zu sehen, wer uns solche hilfreiche Hand leistet?« Die 
Frau war’s zufrieden und steckte ein Licht an; darauf ver-
bargen sie sich in den Stubenecken, hinter den Kleidern, 
die da aufgehängt waren, und gaben acht. Als es Mitter-
nacht war, da kamen zwei kleine niedliche nackte Männ-
lein, setzten sich vor des Schusters Tisch, nahmen alle 
zugeschnittene Arbeit zu sich und fingen an mit ihren 
Fingerlein so behend und schnell zu stechen, zu nähen, 
zu klopfen, dass der Schuster vor Verwunderung die 
 Augen nicht abwenden konnte. Sie ließen nicht nach, bis 
alles zu Ende gebracht war und fertig auf dem Tische 
stand; dann sprangen sie schnell fort.

Am andern Morgen sprach die Frau: »Die kleinen 
Männer haben uns reich gemacht, wir müssten uns doch 
dankbar dafür bezeigen. Sie laufen so herum, haben 
nichts am Leib und müssen frieren. Weißt du was? Ich 
will Hemdlein, Rock, Wams und Höslein für sie nähen, 
auch jedem ein Paar Strümpfe stricken; mach du jedem 
ein Paar Schühlein dazu.« Der Mann sprach: »Das bin 
ich wohl zufrieden«, und abends, wie sie alles fertig hat-
ten, legten sie die Geschenke statt der zugeschnittenen 
Arbeit zusammen auf den Tisch und versteckten sich 
dann, um mit anzusehen, wie sich die Männlein dazu an-
stellen würden. Um Mitternacht kamen sie herangesprun-
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gen und wollten sich gleich an die Arbeit machen; als sie 
aber kein zugeschnittenes Leder, sondern die niedlichen 
Kleidungsstücke fanden, verwunderten sie sich erst, 
dann aber bezeigten sie eine gewaltige Freude. Mit der 
größten Geschwindigkeit zogen sie sich an, strichen die 
schönen Kleider am Leib und sangen: 

»Sind wir nicht Knaben glatt und fein?
Was sollen wir länger Schuster sein!«

Dann hüpften und tanzten sie und sprangen über Stühle 
und Bänke. Endlich tanzten sie zur Türe hinaus. Von nun 
an kamen sie nicht wieder, dem Schuster aber ging es 
wohl, solang er lebte, und es glückte ihm alles, was er 
 unternahm.
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4. 
Dezember

Vor Weihnachten 1914

Rainer Maria Rilke

 

            
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
            





1
Da kommst du nun, du altes zahmes Fest,
und willst, an mein einstiges Herz gepresst,
getröstet sein. Ich soll dir sagen: du
bist immer noch die Seligkeit von einst,
und ich bin wieder dunkles Kind und tu’
die stillen Augen auf, in die du scheinst.
Gewiss, gewiss. Doch damals, da ich’s war
und du mich schön erschrecktest, wenn die Türen
aufsprangen – und dein wunderbar
nicht länger zu verhaltendes Verführen
sich stürzte über mich wie die Gefahr
reißender Freuden: damals selbst, empfand
ich damals dich? Um jeden Gegenstand,
nach dem ich griff, war Schein von deinem Scheine,
doch plötzlich ward aus ihm und meiner Hand
ein neues Ding, das bange, fast gemeine
Ding, das besitzen heißt. Und ich erschrak.
Oh wie doch alle, eh ich es berührte,
so rein und leicht in meinem Anschaun lag.
Und wenn es auch zum Eigentum verführte,
noch war es keins. Noch haftete ihm nicht
mein Handeln an; mein Missverstehn; mein Wollen,
es soll etwas sein, was es nicht war.
Noch war es klar
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und klärte mein Gesicht.
Noch viel es nicht, noch kam es nicht ins Rollen,
noch war es nicht das Ding, das widerspricht.
Da stand ich zögernd vor dem wundervollen
Un-Eigentum …

2
(… Oh, dass ich nun vor dir
so stünde, Welt, so stünde, ohne Ende
anschauender. Und heb ich je die Hände
so lege nichts hinein; denn ich verlier.

Doch lass durch mich wie durch die Luft den Flug
der Vögel gehen. Lass mich, wie aus Schatten
und Wind gemischt, dem schwebenden Bezug
kühl fühlbar sein. Die Dinge, die wir hatten,

(o sieh sie an, wie sie uns nachschaun) nie
erholen sie sich ganz. Nie nimmt sie wieder
der reine Raum. Die Schwere unsrer Glieder,
was uns an Abschied ist, kommt über sie.)

3
Auch dieses Fest lass los, mein Herz, wo sind
Beweise, dass es dir gehört? Wie Wind
aufsteht und etwas biegt und etwas drängt,
so fängt in dir ein Fühlen an und geht
wohin? drängt was? biegt was? Und darüber übersteht,
unfühlbar, Welt. Was willst du feiern, wenn
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die Festlichkeit der Engel dir entweicht?
Was willst du fühlen? Ach, dein Fühlen reicht
vom Weinenden zum Nicht-mehr-Weinenden.
Doch drüber sind, unfühlbar, Himmel leicht
von zahllos Engeln. Dir unfühlbar. Du
kennst nur den Nicht-Schmerz. Die Sekunde Ruh
zwischen zwei Schmerzen. Kennst den kleinen Schlaf
im Lager der ermüdeten Geschicke.
Oh wie dich, Herz, vom ersten Augenblicke
Das Übermaß des Daseins übertraf.
Du fühltest auf. Da türmte sich vor dir
zu Fühlendes: ein Ding, zwei Dinge, vier
bereite Dinge. Schönes Lächeln stand
in einem Antlitz. Wie erkannt
sah eine Blume zu dir auf. Da flog
ein Vogel durch dich hin wie durch die Luft.
Und war dein Blick zu voll, so kam ein Duft,
und war es Dufts genug, so bog ein Ton
sich dir ans Ohr … Schon
wähltest du und winktest: dieses nicht.
Und dein Besitz ward sichtbar am Verzicht.
Bang wie ein Sohn ging manches von dir fort
und sah sich lange um, und sieht von dort,
wo du nicht fühlst, noch immer her. O dass
du immer wieder wehren musst: genug,
statt: mehr! zu rufen, statt Bezug
in dich zu reißen, wie der Abgrund Bäche?
Schwächliches Herz. Was soll ein Herz aus Schwäche?
Heißt Herz-sein nicht Bewältigung?
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